
über

die vorzüglichsten Kennzeichen
der

Nautileen,
von

Herrn Professor Quenstedt

in Tübingen.

Eine freie , mit Zusätzen vermehrte Übersetzung seiner luaugural«

Dissertation {de notis Nautilearum primariis , Berolin. 1836).

Die gradlinig gestreckte oder in einer Ebene
(Krümniungs-Ebene) beliebig gekrümmte Röhre
ist durch queer liegen de aussen konkave Scheide-

wände in Kammern getheilt. Die Scheidewände,
deren Ränfier einfach, werden in irgend einem

Punkte ihrer mit der Krümmungs-Ebene gebilde-

ten Schnitt - Linie (Ven trodo rsal - Linie) durchs

brochen. Die Durch bruchs-Öffnung drängt die

Scheidewand dutenförmig nach hinten. Der Si-

pho, aus einer gegliederten Haut bestehend, geht

durch sämmtiiche Duten (Trichter) hindurch, und
befestigt sich an der Spitze der Schaale.

Die Schaale der Rohre besteht airs zwei Haupt-

Lagen, einer äussern matten, und einer innern Perlmutter-

glänzenden. Beide trennen sich im fossilen Zustande in

unzählige übereinanderliegende Blätter, deren jedes Längs-

Jahrgaiifr isio. 17
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und Queer- Streifen zeigt. Doch ist die Streifung auf der

äussern Fläche der Röhre gewöhnlich am hervorstecliendsten,

Buf den Innern Lamellen gleicht sie den Wasserzeichen des

Papiers. Nach v. Büch's Beobachtung machen die Queer-

streifen stets eine Bucht nach hinten, die sich noch an der

Mnnd-Offuung der Schaale wieder erkennen lässt, denn der

Mundsaum bleibt in der Regel den Oueerstreifen ähnlich.

Die Seh eide wän de, mit ihrem Perlmutter- Kalke der

innern Röhren -Wand in geschwungenen Wellen-Linien ge-

nau angefügt, verlängern sich entweder in einen kurzen

Trichter (so dass der eine den andern nicht erreicht), oder

in einen langen, dessen Ende noch tief in den ihm vorher-

gehenden eingreift. Doch bleibt, selbst bei den tief in ein-

ander steckenden Duten, rings am ünterende derselben ein,

wenn auch nur enger Raum frei, durch welchen der Sipho

mit den Kammer-Räumen in Verbindung treten kann.

Fig.l.

f.

Das Papier (Fg. 1) ist die

Krüramungs-Ebene, durch welche

die Röhre symmetrisch halbirt

wird. Die Pfeile n zeigen die

Verbindung des Trichters b mit

den Kammern an.

Der häutige Sipho (c), der durcli sämmtllche Trich-

ter hindurchläuft, ist noch von einer besondern Kalksinter-

Schicht umhüllt. Diese Slntcr-Schichte verwächst innig mit

der Trichter-Masse, nnd sobald die Trichter zu kurz sind,

als dass sie in einander greifen könnten , scheint es , als

ginge die Perlmutter-Schicht allmählich in die Sinter-Masse

über. Die Beschaffenheit des Slpho's näher kennen zu ler-

nen, ist eine Untersuchung, die den grössten Schw^ierigkeiten

unterworfen ist, da die wcicliern Thier-Theile durch das

Gestein fast spurlos zerstört werden. Allein sobald die Si-

phonen stark anschwellen, sich also zu einem überwiegenden
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Organ entwickeln

,
geualiren \^ ir in ihrem Mittelpunkte

einen kleinern Siplio , der zuweilen noch von mehren kon-

zentrischen Ringen umkreist wirtelständige Lamellen nach

der aussersten Siphonal - Wand sendet. Diese Wirtel-

Lnaieüen sind auf den Steinkernen des Sipho's durch Längs-

streifen Iiäufig klar angedeutet. Bei kleinern Siphonen sieht

man sich vergehlich nach dieser merkwürdigen Organisation

um: i?n glücklichsten Fall sieht man den Mittelpunkt noch

hervorgehohen j doch die Lamellen waren vielleicht zu hin-

fälligj als dass sie sich erhalten hätten,

Fg\ 2 ist der Oueerschnitt ei-

Ftg. 2, nes starken Sipho's mit wirtelstän-

digen Lamellen, welche von einer

inuern Axe (einem kleinen Sipho)

ausstralen , die ausserdem noch

von einem konzentrischen Kreise

umgeben wird.

Es ist in neueren Zeiten viel darüber gestritten worden, ob

das Thier mittelst des Sipho's die leeren (?) Kammer-Räume

mit irgend einem Elemente habe erfüllen können oder nicht.

Man hat sogar Theorie'n ergrübelt, aber dabei der vorwelt-

lichen Thiere mit gigantischen Siphonen nicht gedacht. Vor

Allem hat Owen durch die treffliche x^natomie des lebenden

Nautilus Pom[)ilIus hinlänglich dargethan , dass der Sipho

durch das Perikardium mit der Aussen - Welt wirklich in

Verbindung stehe. Allein da bloss durch die Trichter der

öoeer- Sel^eidewände ein Zugang zu den leeren Kammern

vermittelt ist, so bemühte sich Blainvillk aus der Struktur

des in Kalk- Sinter gehüllten Siphonal - Schlauches die Un-

möi^lichkeit der Erfüllung zu erweisen. Er beruft sich

hierbei auf die schon in Breyne's trefflicher Arbeit über Po-

lythalamien beschriebenen Kontinuität der kalkigen Siphonal-

Dnten des lebenden Nautilus. Allein man muss dabei wohl

erwägen, dass die poröse Beschaffenheit an jedem ünter-

theile der einzelnen Trichter (der Kalksinter - Hülle des

häutigen Sipho's) sehr wohl die Deutung und Vermuthuiig

17*
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erlaubt, dass Feuchtigkeit und Luft partiell leicht durch-

schwitzen dürften. Ja wohlerhaltene Durchschnitte von

Nautilus Äturi zeigen, dass beim Versteinerungs-Prozess

mechanisch von aussen eingedrungener Kalk - Sinter wirk-

lich den Eingang rings um das Ende der Siphonal - Duten

verstopft zu haben scheint, wenn anders die Deutung der

einzelnen Theile die richtige ist (s. u. die Beschreibung

dieser Spezies). Die Wohnung des Thieres ist die letzte

erweiterte Kammer der Rohre , worin dasselbe rings durch

einen Mnskel fest gehalten wird. Da der Muskel an den

Seiten an Breite und Stärke zunimmt , so sind auf wohl-

erhaltenen Steinkernen zuweilen die Muskel-Eindrücke noch

erkennbar.

Besonders wichtig ist eine Mantel-Falte, welche

der lebende Nautilus stetig über den Anfang des letzten

Umgangs ausbreitet. Die äussere matte Kalk-Schicht wird

«uf diese Weise bei Nautilus Pompilius mit einer schwarzen

Hornschicht überdeckt, welche nie bis zum Mundsaume der

Schaale reichen kann. Der Bauch-Theil der Röhre legt sich

beim Fortwachsen über diese Horn-Schichte hinweg, die

Horn-Schichte muss also sämmtliche Umgänge von einander

trennen ; ein Stück Schaale dieser Gegend besteht demnach

aus fünf verschiedenen Schichten : zwei matten , zwei Perl-

mutter-glänzenden und einer schwarzen. Nur bei wenigen

fossilen Nautileen kann man die schwarze Schicht nachwei-

sen, die hornige Masse zersetzte sich leicht.

In Hinsicht auf Ämmoneen und ßelemneen dürfte diese

«ehwarze Schicht von Bedeutung seyn. Denn bei einigen

Ämmoneen findet man über der Perlmutter- Schicht matte

mit der Windung fortlaufende Streifen, die wahrscheinlich

durch eine analoge Falte gebildet wurden. Die Streifen

sind stark hervorstechend beim A. Amaltheus, fein punktirt

bei Arieten und Falciferen. Ein Analogen dieser Falte ist

es dann auch, welches die dicke faserig-kalkige Belemniten-

Scheide gebildet hat.

Hat man vollständige Exemplare, so sind die Nautileen



— 257 —

mit keinem der in der Erde vorkommenden organischen

Reste zu verwechseln. Denn die Unbestimmtheit , welche

früher zwischen Nautilus und Ammonites Statt fand,

ist durch Leop. v. Buch's gründliclie Bearbeitung längst ge-

schwunden. Ein Nautilus p i c t u s Schl. ist durch seine

gezackten Loben den Ammoniten anheimgefallen. Der Un-

terschied zwischen beiden Geschlechtern ist so scharf, dass

selbst die kleine Dute, welche auf dem Rücken den Am-
moniten-Sipho zum grossen Theil umgibt, der aller Nautileen

entgegen nach oben gekehrt ist , was selbst in vorzüglicher

Deutlichkeit beim verkieselten Goniatites carbonarius
gesehen werden kann. Mit Belemniten - Alveolen ist der

Orthozeratit leider aber sehr leiclit zu verwechseln , denn

die hyperbolischen Streifen, welche Voltz auf den Alveolen

entdeckte, sieht man selten, und ein hart randlicher kleiner

Sipho kommt bei beiden vor. Auffallend ist eine , wenn

fluch etwas entfernte, Ähnlichkeit mit Hippuriten-Esemplaren,

welche Friede. Hoffmann auf Sicilien in der Kreide-Forma-

tion entdeckte und im Berliner Museum niederlegte. Eine

dicke porös -lamellöse Aussenschaale wird nicht nur durch

Queer-Scheidewände abgetheilt, sondern die Queer-Scheide-

wände sind auch Duten- förmig nach hinten verlängert und

durchbohrt. Dem Ganzen fehlt aber die regelvolle Symmetrie

ider Nautileen, abgesehen von den Struktur-Unterschieden.

Da dem Petrefaktologen bei der Unvollkommenheit der

Reste die meisten und zum Theil wichtiosten Kennzeicheno

vielleicht für immer unbekannt bleiben müssen , und da die

Haupt - Eigenschaften der Schaale allen Nautileen gemein

sind, so bleibt für die Abtheilung in Geschlechter nichts

weiter übrig, als die verschiedenartige Krümmung
der Röhre, Doch selbst das Krümmunors - Gesetz ist bei

vielen , namentlich bei den meisten neuerlieh aufgestellten

Geschlechtern, gar nicht ermittelt, und gesetzt auch es wäre,

so dürften wir selbst darauf nur ein bedingtes Gewicht

legen. Denn da das Thier, wie das jeder konkamerirten

Cephalopoden-Schaale , in der letzten Kammer lebt, folglich
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jeder Tlieil der Scbaale in verschiedenen Lebens- Perloden

dem Thiere zny Wohnkammer dienen musste, so muss die

Geschmeidigkeit; des Thleres, das sich jeder Krüariraung

leicht anpasstCj sehr auffallen. Besonders deutlich tritt die-

ses Verhältniss bei den ausgestorbenen Lituiten hervor, bei

welchen das in der Jagend spiralförmig gewundene Thier

später eine gestreckte und seihst in entgegengesetztem Sinne

nach hinten gebogene Lage annahm. Vielleicht könnte man

glauben, dass die Lage und Beschaffenheit des Si-

pho's ein glücklicheres Ünterseheidungs-Merkmal abgäbe.

Allein je mehr man forscht, desto mehr bestätigt sich, dass ge-

rade die Unbestimmtheit seiner Lage alleNautileen von den in

dieser Hinsicht so bestimmten Äramoneen und Belemneen,

die den Sipho stets hart randlich zeigen, scharf unterscheidet.

Denn Formen , die sich sonst in allen übrigen Kennzeichen

gleichen, zeigen dennoch den Sipho bald am Rücken, bald

am Bauch, bald mehr oder weniger in der Mitte. Daher

müssen wir sehr warnen, auf die mehr zufällige Lage des

Sipho's ein Gewicht zu legen. Die Beschaffenheit des Si-

pho's ist noch zu wenig gekannt, und bei alledem könnte

man sogar zu der Vermuthung geführt werden , dass alle

Siplionen, selbst die verhäitnissmässig kleinen, wirtelständige

Lamellen zeigen. Gleichwohl darf man überzeugt seyn,

dass, würden die oft nur wenig von einander verschiedenen

Formen plötzlich wieder von ihren Thieren bewohnt, wir über

deren unendliche Manchfaltigkeit erstaunen niüssten. Aber

dieser Formen-Reich thum ist für uns verloren. Wir kehren

daher zu jener künstlichen Abtheilung des Breyne zurück:

Nautilus ist ein Polythalame, dessen Spiral-Umgänge

entweder ganz involut sind, oder sich doch wenigstens alle

deutlich berühren.

Orthoceras ist ein Polythalame, der sich genau oder

doch fast genau in gerader Linie erstreckt.

Li tu US ist ein Polythalame, der zwischen JNautilns

und Orthoceras liegt, folglich theilweise gestreckt, spiral,

Haken - öder Bogen - förmig gekrümmt seyn kann. Keine
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symmetrisch hilbirbare Röhre ist denkbar, die wir nicht zu

letztern zählten.

Wie im Gedanken die Linien, so gehen in der Wirk-

lichkeit die drei Formen in einander über. Doch bietet die

Eintheihing der Sprache ein bequemes Hüifsmittelj und auch

für die Formationen ist sie nicht bedeutungslos.

Orthoceras Breyn.

(opB'Of grade, nipaf Hörn).

Die Röhre gleicht einem langgezogenen Kegel, aber ist

stets etwas komprimirt oder deprimirt, selten eckig. Wie

die Steinkerne, so zeigt sich auch die Schaale eben. Wel-

lenförmig gebogene Schaalen, wie sie bei den Aramoneen be-

kannt sind (daher deren Steiükerne gerippt), sind hier nur

Ausnahms-weise zu finden. Der Sipho wankt von der Mitte

nach dem Rande hin (Bauchseite oder Rücken), aber weicht

nie aus der Krümmungs-Ebene, die den Kegel symmetrisch

halbirt. Welches Ende der Ventrodorsai-Linie dem Bauche

oder dem Rücken entsprechen möge, dafür haben wir nicht

immer ein bestimmtes Merkmal. Allein so oft die Schaale

Wellen - förmig wird , oder die äussere Streifung markirt

hervorsticht, halten wnr nach der Analogie der gekrümmten

denjenigen Thcil für den Rücken, wo die Streifung einen

Busen nach hinten macht, was nie an beiden Theiieii

(Rücken und Bauch) zisgleich der Fall ist.

Wenn der Orthoceratit in der Form seiner Schaale

einem matlieraatischen Keoel sehr r.ahe tritt , so lässt sich

leicht, selbst aus Bruchstücken, das Verhältniss der Länge

Äur Basis (Yentrodorsal-Linie) auf folgende Weise ermitteln:

Haben wir das Bruchstück L 1

(Fg. 3) dtn'ch die Krümmungs-Ebene

halbirt, so sind L und 1 Ventrodorsal-

Linien , die Bauch mit Rücken ver-

binden. Nennen wir die Seite des

Bruchstücks d, die der fehlenden

Spitze X, so ist d -f X die Länge des
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Ortlioceratiten, Genau genommen wäre das Perpendikel h

von der Spitze des Kegels auf die Basis L gefällt der Länge

gleich. Allein bei den lang -gezogenen Orthoceratiten sind

beide fast gleich , und da sieh die Seite bequemer messen

lässt, so kann man die etwas knapp-gemessene Seite für die

Höhe setzen, weil wir keine mathematische Genauigkeit be-

zweciien. Nun verhält sich aber:

L : 1 = d -|- X : X, oder

L— 1 : d = L : d -f- x, folglieh die gesuchte Länge

Demnach verhält sich die Basis zur Länge

= L:-i:4=l: '

L-I L—

1

Beispiel. Bei einem O. regularis betrug L = 7",

1 = 6^", d t= 10"; daraus folgt L— 1 = i", folglich das

Verhältniss der Basis zur Länge = 1 : "7Y\"= 1 : 20 = ^^.

Ist uns dieses Verhältniss gegeben , so kann man leicht aus

jedem Bruchstücke auf die absolute Länge schliessen. Unser

Bruchstück musste 7.20" = 140" = 14' gewesen seyn.

In der Wirklichkeit ist das Gesetz nicht so scharf

wieder zu finden, wie man wohl glauben könnte, namentlich

scheint in der Jugend die Zunahme schneller zu seyn, als

im Alter. Auch schwanken dieselben Species zwischen ge-

wissen Zahlen-Verhältnissen.

Da das Thier, wie alle Nautileen, in der letzten Kam-

mer lebt und die Schaale bei vollkommenen Individuen bis

zur zartesten Spitze erhalten ist, so kann man nicht recht

einsehen, wie bei Exemplaren von 16 Fuss Länge die zarte

Schaale erhalten wurde. Denn man denke sich einen sol-

chen Stab ins Meer getaucht und am breiten Ende vom

Thiere bewohnt, so musste natürlich die geringste Lebens-

Ausserung des Geschöpfes die ferngelegene zarte Spitze in

schnellste Bewegung versetzen , und denkt man weiter ein

ganzes Heer derselben von einem feindlichen Onchus oder
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Hai verfolgt, so erscheint es als Wunder, wenn auch nur

ein einziger die zarte Endspitze bis an sein Lebens-Ende

zu retten wusste. Und doch sind so viele Individuen bis

zur zartesten Spitze erhalten, ohne dass wir auch nur die

geringste Andeutung finden , dass die Schaale von einer

schützenden Haut umhüllt gewesen. Sahen die Thiere auch

niemals das Ufer, sondern belebten sie ausschliesslich nur

die hohe See, so sind wir dennoch gezwungen auf eine

Ruhe des ürmeeres zu schliessen , die mit der heutigen

Ordnung der Dinge völlig im Gegensatz steht. Daher stei-

gen sie auch nirgends in die Jüngern Gebirge hinauf, son-

dern, die stetigen Begleiter der in ihrer Art nicht weniger

eigenthümlichen Trilobiten , waren sie bereits schon unter-

gegangen, als eine reiche Kohlen - Formation die grössere

Verbreitung des Festlandes auf der Erd-Oberfläche bewies,

1. Vaginati.

Der grosse randliche Sipho nimmt oft über die Hälfte

des Durchmessers ein und zieht sich in der Schaale wie

in einer Scheide hinab. Deutlich sieht man einen kleinern

Sipho im grossen stecken, von dem die Wirtel - Lamellen

ausstralten , die man jedoch nur in den glücklichsten Fällen

beobachten kann. Die Enden der einzelnen Trichter sind

an den Steinkernen scharf durch elliptische Linien markirt.

Haupt - Leitrauschel in den nordischen unterst- liegenden

Ubergangs-Kalken beider Hemisphären (Kambrisches System

v. Buch's),

Nachdem das langgehoflfte Werk The Silurian System

von MuRCHisoN endlich erschienen ist, wird eine Parallelisi-

rnng der Russischen und Schwedischen horizontal-gelagerten

Übergangs -Kalke der untern Abtheilung theilweis möglich

gemacht, denn ein wahrhaftes Urtheil kann erst gefällt

werden , sobald wir auch noch vom Kambrischen Systeme

eine ähnliche Beschreibung haben werden. So viel scheint

sich vorläufig herauszustellen , dass jene Kalke nach ihren

Haupt- Muscheln dem untern Silurischen Systeme (Caradoc
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Sanilstone und LIandeilo Flags) Englands^ die durch eiuen

Thonschiefer von dem oberii getrennt sind, ahnlieh werden.

Denn es fehlen darin nicht nur die Korallen und herrschen

die Orthis -Arten vor, sondern neben den ausgezeichneten

Vaginaten (O. b is i p h on a t u m Mürch. 21^ fig. 23) finden

sich Sgliedrige (As, C o r n d e n s i s 25 , 4 , As. T y r a n-

uns 24 und 25^ 1, Bustamus Barriensis 14 y 7 und

7, 3 [Wenloek-Limestone]) und lOgliedrige (Illaenus per-

ov aus 23, 7) Triiobiten , während die llgliedrigen mit

grossen Netz - Äugen entschieden vorherrschend auf das

obere Silurische System vertheilt sind
,

ganz wie in Skan-

dinavien, Russland und Nord-Amerika der Fall ist. Voreilig

würde es seyn , wenn wir bestimmt beide gleich setzen

wollten. Da aber in Schweden und llussland die obere und

untere Äbtheilung der Übergangs -Gebirge sich so sicher

herausstellt , da ferner das Kambrlsclie System Englands

ziemlich Petrefakten-arm zu seyn scheint, so dürfte es viel-

leicht der Ähnlichkeit halber mit andern Gebenden nicht

unzweckmässig seyn, das untere Silurische dem Kanibrischen

einzuverleiben. Dann könnte man in Übereinstimmung mit

andern Gegenden vom obern und untern, oder vom

Silurischen undKambrischen Übergangs-Gebirge
sprechen. So habe ich nach dem Vorgange Buch's den

Ausdruck Silurisch und Kambrisch bisher verstanden, weil

leider von Englischen Schriftstellern die Namen lange der

Sache voiausgeschickt worden waren.

O. duplex sive giganteus Wahl. (O. spiralis

Pander , Beiträge zur Geognosie des Russischen Reichs

tah, 30, fig. 2. Breyne de polythalamiis iah. 4, fig. 4— 7).

Die Schaale glatt und ohne deutliche Queerstreifen , aber

mit einer unzähligen Menge von Punkten übersäet, die regel-

los durclieinander stehend wie mit einer Nadel liineinge-

stochen erscheinen, und keineswegs, wie anderwärts im Jura,

Folge der V^erwitterung sind. Längs - Streifung auf den

Lamellen erkennbar. Der versteinerte Sipho (d. h. die mit

Stein-Masse mechanisch erfüllten Trichter) schwillt zwischen
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den Kainmei' - Wänden wenig an. Die einzelnen Wülste

sind folglich durch eben so viel Einschnürungen getrennf,

auf denen die untern Trichter- Ränder rings einen scharfen

Eindruck hinterlassen liaben zum deutlichen Beweise, dass

die Trichter rings geschlossen waren und nicht etwa auf

der Aussenseite mit der Sehaale zusammenflössen. Der

Abstand der einzelnen Scheidewände ist sehr veränderlich,

wie auch das Gesetz der Zunahme zwischen ^V ^^^ i
schwankt. Bei O. Wadii Schl. mss> nimmt der randliche

Sipiio bis auf ^ Durchmesser ab. Die Schaale ist häufig mit

Netz- förmigen Eindrücken gezeichnet (Eindrücke der Cala-

inopora Gothlandica niclit unähnlich, aber bestimmt nicht

davon herrülirei»d) , die im Mantel des Thieres ihren Er-

klärungs-Grund finden mögen. Das Verhältniss = y^j. Im

rothen Kalke Ölaiids und der Mark. Bigsby's {Transaci. of

ihe (jeoL soc, 2. Sei\, pari 2, Lond. 1824) flg. 7, ib. 26
schliesst sich hier eng an: der dopj)elte Sipho entging dem

aufmerksamen Beobachter niclit. Wahrscheinlich auch Mur-

chison's O. b i s i p h n a t u m {The Sil. Syst. iah. 21^ flg. 23)

aus dem Caradoc-Sandstein. Hisinger's (Anteckn. F, tab. 4^

fig. 1) O. communis, der mit Wahlekberg's O. Com-
munis, einem Regularen, nicht zu verwechseln, ist auch

ganz verwandt.

Alle haben den Sipho hart randllcli, und so variabel

auch dessen Durchmesser seyn mag, so ist doch nirgends

eine natürliche Grenze zu ßnden.

O. vaginatus Schl. (O. undulatus Pander /. C.

iab. 30, fig. 1 ; Bronn Lethaea tab. i, fig, 9 a und b). Die

Schaale Weilen-förmig gebogen (wie bei Ammoneen): daher

erscheinen selbst die Steinkerne noch geringelt 5 sehr stark

ausgeprägte (iueerstreifen bedecken die Schaale. Die Wülste

der versteinerten Siphonen stehen viel enger als bei vorigen,

weil die Scheide-Wände enger stehen, und die Grenz-Linien

der Trichter finden sich auf den Wülsten , daher haben

solche Steinkerne entfernte Ähnlichkeit mit einer Schraube.

Das Verhältniss schwankt zwischen jY und j^^^, Knorr's
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P, III ^ Supp. tah, IV e, fig. I gehört wahrscheinlich hier-

her. Hisinger's {Antechi. V, tab. 4, fig. 3) O. trochlea-

ris hat zwar einen kleinem Siplio, mag sich aber wohl

anschliessen.

Beide, O. vaginatus und O. duj3lex, die scharf ge-

schiedenen Haupt-Typen dieser Familie, sind die vorzüglich-

sten Leit-Muschehi der untersten Äbtheilung der nordischen

nicht gehobenen Übergangs - Kalke (Kambrisehes System).

Beide finden sich stets zusammen. Die Kalke in Esthland^

Livland, Lithauen, Ingermannland, Skandinavien, Nord-Amerika

wimmeln theilweis von ihren Resten , so dass in beiden

Hemisphären der Nordpol von gleichen Kalken umgürtet

wird. Auf den Norden verweisen daher auch die Geschieb-

Flötze des Mittel-Europäischen Tief-Landes, wo strichweise

keine Muschel häufiger gefunden wird, als diese.

Der Name der Abtheilung von Vagina, die Sciieide,

weil der Sipho wie in einer Sciieide steckt.

2. Cochleati.

Die Trichter , welche ungefähr die Mitte der Scheide-

wände einnehmen, schwellen so an, dass die versteinerten

Siphonen deprimirten Sphäroiden gleichen , die der Reihe

nach übereinanderlieoen. Dicke Lamellen stehen in Wir-

teln um die Haupt -Axe: sie lassen sich aus der Streifung

der äussern Wand deutlich erkennen. Die Schaale der

Röhre und öueerseheidewände musste sehr zerbrechlich

seyn, denn sie ist selten erhalten; der Sipho allein, von

jenen Theilen vollkommen getrennt, findet sich am häufigsten.

Dadurch wurde Bigsby verleitet, sie mit einem besondern

Namen Huronia unter die Korallen zu stellen, allein schon

die genaue Symmetrie dieser Reste widerspricht der Ansicht.

Sie gehören der obern Abtheilung des noi-dischcn übergangs-

Gebirges an, finden sich daher auch im obern Silurischen

Systeme Mürchisom's.

O. cochleatus Schl. (Breyne tab, ß, fig,
la und

2 b; HüpscH tab, 12, fig, 59; O. crassi ventris Wahl.,
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HisiNGER AniecM, F, tah, 4, fg. 9). Der Sipho ist perio-

disch so eng eingeschnürt 5 dass ihn Schlotheim mit ei-

nem gewundenen Schnecken - Hause verglich (cochlea dio

Schnecke). Die einzehien Glieder sind viel breiter als

lang. Mehre Formen sind bereits aus den verschieden-

sten Gegenden der Erde bekannt geworden, die jedoch mit

Vorsicht unterschieden werden müssen. So lange die Schaale

mit den Siphonen verbunden war , hat sie Bigsby richtig

gedeutet; allein auffallend genug hat er die vereinzelten

Siphonen für Korallen gehalten. Schon längst sind sie von

der Insel Gottland bekannt, denen viele in Märkischen Ge-

schieben überaus gleichen. Dann lehrt sie Bigsby in den

Dolomiten am Huronen-See kennen , die schon wegen der

vielen mit- vorkommenden Korallen der obern Abtheilunof

des Übergangs-Gebirges angehören. Ganz dieselben Dolomite

mit dem O. cochleatus finden sich auf der entgegenge-

setzten Hemisphäre in Livland bei Pernau.

Wenig verschieden dürfte auch O. sphaeroidalis
BiGSB. ij. c. tab. 28, fig. 5, Huronia) seyn, die Trichter

scheinen nur etwas stärker zusammengeschnürt. Orth.

n u m m u 1 a r 1 u s Mlrch. 13 , fig. 24, Obere Silurische

Formation.

Die Familie scheint reich an Formen. Bigsby bildet

deren mehre ab {tab, 30, ßg. 3— 7), worunter fig. 4 be-

sonders auffällt, deren einzelnen Trichter, breiten Scheiben

gleichend, so stark anschwellen, dass die Breite selbst die

Länge der Säule übertrifft. Wenn man nicht Schritt für

Schritt die Übergänge verfolgen könnte , so würde man es

kaum wagen, diese extreme Form für einen Orthoceratiteii-

Sipho zu erklären. Doch kommen sie alle an ein und dem-

selben Orte, im Dolomite des Huronen-Sees, vor

!

SowERBYS O. cordiformis schliesst sich durch seinen

Sipho ebenfalls hier an. Das schnelle Dickwerden in der

Jugend bezeichnet ihn sehr; vielleicht dürften viele der

obigen durch dasselbe Merkmal ausgezeichnet seyn, wie das

schnelle Anwachsen der Siphonen bezeugt. Allein leider
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ist die Scliaaie so selten erhalten, dass man darüber kaum

eine Vennutliung aussprechen kann. O. pyrifornie Murch,

iab. 8, /ig. 19 und 20, Obere Silurische Formation,

Bronn hat aus verwitterten Exemplaren dieser Familie

sein Geschlecht Ä c t i n o ce r a s (S t ra 1 e n h orn) gemaciit.

Mit welchem Recht , darüber kann erst die Zukunft ent-

scheiden, wenn wir die Katur aller Siphonen kennen ge-

lernt haben werden.

3. G 1 s^ a n t c T.

Die Siphonen stehen durch die Form ihrer Trichter

zwischen den beiden ersten Familien: die einzelnen Trichter,

oben stärker aufgebläht, als bei den Yaginaten, weniger als

bei den Cochleaten , sind verhälfnissujässig sehr lang, und

verengen sich unten nur massig. Sie zeigen überaus deut-

liche Wirtel-Lamellen. In den Dolomiten des Huronen-See's

kommen sie in der Gesellschaft der vorigen häufig vor, all-

ein nur ihre Siphonen : die zugehörigen Schaalen sind un-

deutlich. Doch sieht man daraus, dass die Siphonen nicht

randlich , sondern nach der Mitte hinliegen , was sich auch

schon aus der Art der Anschwellung eroibt. Denn eine

hart randliche J^uiQ würde nur auf einer Seite angeschwol-

len seyn. Einzelne Duten erreichen einen Öueer-Durchmes-

ser von 2j" , dev also jedenfalls gegen den Durchmesser

der Schaale bedeutend seyn muss , und da Bigsby Säulen

von 27" Länge gefunden hat, deren Oueer-Durchmesser an

beiden Enden verhältnissmässig wenig verschieden ist, so

kann man daraus auf die bedeutende Grösse der Individuen

schliessen. Auch diese werden von Bigsby zum Korallen-

Geschlecht Huronia gezählt.

O. B i gs b e i (Huronia, Lelhaea , talh F, fig. 13

;

Trans, of ihe geol. soc, tab. 28, fig, 1 und 2). Die

Beschreibung des Entdeckers, sowie die Struktur und

Symmetrie der Natural - Exemplare des Berliner Kabinets

lassen keinen Zweifel für die Deutung über. Der gewaltige

Sipho gleicht einer Wirbelsäule, deren einzelne Wirbel-

Körper unten stärker als oben zusammengeschnürt sind.
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Häufig in den Silurischen Dolomiten von Drummon Island

auf dem fhironen-See.

Mehre zugleich mit vorlvommende Spezies: O. ver-

lebralis, O. turbinatus und O. obliquus unterschei-

den sich unter sich, sowie von der vorigen, nur wenig.

Die vorstehenden drei Familien zeichnen sich durch

den relativ grossen Sipho vor allen aus. Bei den folgenden

wird der Sipho ungleich viel kleiner und tritt höchst selten

hart an Aew Rand, sondern osciilirt immer um die Mitte.

4. Reguläres.

Die einfachste gefälligste Form aller Orthoceratiten,

Die äusserste Schicht der Schaale zeigt gewöhnlich Queer-

streifen, doch fallen sie leicht mit der Schicht ab. Die

Duten der Scheidewände sind zylindrisch, oscilliren um die

Mitte. Zuweilen zeigt auch dieser kleine Sipho einen Mit-

telpunkt, von wo aus wahrscheinlich VVirtel- Lamellen aus-

stralten , die ich aber nie gesehen habe. Von den tiefsten

Übergangs -Schichten bis zur Kohlen- Formation verbreitet.

Im Zechstein sind sie jedoch (bisheriger Beobachtung zu

Folge) ausgestorben. Ausser der Form der Röhre und der

Anzahl der Queerscheidewände sind wenige leitende Merk-

male vorhanden. Auffallend sind am Oberende der Wohn-

kainmer drei symmetrigch gestellte länglich-elliptische Kalk-

Wülste , die sich auf der Innenseite der Schaale gefunden

haben müssen, da man wiederholt entsprechende Eindrücke

auf den Steinkernen findet. Man kann sie künstlich in

zwei Ünter-Abtheilungen bringen, mit fern - und mit nahe-

stehenden Scheidewänden.
1) Mit fernstehenden Scheidewänden. Der

S^pho liegt gerne nach der Mitte hin.

O. regularis Sohl, ist der wichtigste, dem sich viele

nähern. Die Röhre fast kreisrund und der Sipho fast ge-

nau in der Mitte. Zunahme yL.— _i^. Nicht selten läuft

auf dem Rücken (?) eine scharf markirte Linie hinab, die

Leop. V. Buch bei den INautiliten und Herm. v. Meyrr bei
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den Orthozeratiten zuerst beobachteten. Sie erscheint fast

wie ein kleiner Sipho, ist aber nur durch einen IVIuskel'

Eindruck des Mantels entstanden. Die äussere Schaaie ist

mit unendlich vielen Punkten besäet, wie wir ihrer bei O.

duplex erwähnten. Die Entfernung der Kammern ist äus-

serst variabel; bei 2" Basis zählt man auf 6" Länge 6,

aber auch 12 — 40 Kammern. Kimmt die Anzahl der Kam-

mern bei Exemplaren zu , so wird auch der Sipho gern ex-

zentrisch. Schlotheim stellte jedoch alle zu seinem O. regu-

lär is, da er nicht im Stande war, zwischen den unendlichen

Übergängen scharfe Unterschiede festzustellen. Viele der

neuen Spezies, Namen womit die Wissenschaft später belä-

stigt wird, sind hier auf ein Gebiet gefallen, wo Jedem, der

sich durch neue Namen ein Denkmal zu setzen gedachte,

weiter Spielraum geworden ist. Sie zu sichten dürfte viel-

leicht nicht nur eine unfruchtbare Beschäftigung, sondern

auch in vieler Hinsicht unmöglich seyn.

O. giganteus Sw., ein sehr grosser O. regularis.

O. communis Wahl. Sipho sehr wankend. Schwe-

dische Kalke.

O. rectus Bosc, O. cinetus Sw. 588^ 3. Nor-

mal-Form für ScHLOTHEiMS O. rcgularis. O. striatus

Sw. 58 hat eine etwas komprimirte Blund-Offnung und nimmt

sehr langsam zu, denn Sowerby meint, dass seine Exem-

jilare von 5" Basis eine Länge von 16' erreicht hätten. O«

gracilis Blumenbach Arch. teil. tab. 2 ^ fig. 6 verkiest im

Thonschiefer von Dillenhurg, Sipho zentral. Zunahme g^Q.

Nicht mit den Lineaten zu verwechseln!

Zu dieser Abtheilung gehören die Zeichnungen Murchi-

SOn's O. distans 8, 17 gleich dem O. Ludense 9^ 1.

Die ScHLOTHEiM'sche Sammlung zu Berlin bewahrt ein

8'' langes Orthoceratiten-Bruchstück mit der Etiquette „von

Adnelh bei Hallein im Salzthale^^ , dessen rothe Kalk-Masse

zeigt, dass es aus den Monotis-Kalken der Alpen herstamme.

Schlotheim erwähnt dieses Stückes schon in seiner Petrefak-

ten-Kunde, S. 58. mit dem Namen O. vaginatuS; ohne eineii
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>veitern Grund dafür anzugeben. Die allgemeine Gestalt

des Sriioks epinnert wohl an einen Orthoceratiten, der durch

S undeutliche Ringe in 9 Kammern abgetheilt zu seyn seheint.

Sein Inneres ist jedoch homogene Berg- Masse ohne eine

Spur vom Sipho. Das Verhältniss ist ^ö« ^^ """ "* dem-

selben Kalke Ammoniten mit gezackten Loben erscheinen,

so konnte man leicht zu der Vermuthung geleitet wei'den,

dass die Verbreitnngs- Zone der Orthoceratiten sich selbst

bis zum Jura erstrecke, wenn man nicht wüsste, dass auch

bei Belemniten-Älveolen sich die obern Scheidewände oft ganz

bedeutend voji einander entfernen. Daher kann ein solches Ex-

emplar, die bekannte geognostische Regel, dass die Orthocera-

titen im Jura ausgestorben sind, noch nicht entkräftigen *).

2) Mit nahestehenden Scheidewänden. Der

Sipho liegt häufig dem Rande näher zwischen Mittelpunkt

und Schaale , hat grosse Neigung zwischen den Wänden

Kugei-förmig aufzuschwellen, als w^enn er durch die Breite

ersetzen wollte, was er bei der vorigen Abtheilung durch

die Länge gewonnen, ein Gesetz, das die Cochleati so deutlich

beweisen, welches aber auch bei den engwandigen Belemniten-

Älveolen und dem Nautilus bidorsatus zu finden ist.

O. Breynii Mart. foss. Derb. tab. 39; die dichtste-

henden Scheidewände werden sehr tlach \ Sipho excentrisch
5

Zunahme \. O. eremita Schl. sehr verwandt; sehr deut-

liche Rücken-Linie. Gottland, Eifel^ Mark. O. excentricus

GOLDF. davon kaum verschieden.

O. fragilis Schl. aus dem feingeschlämmten Grau-

wacken-Schiefer von Herborn iiNassaii) \ feingestreifte Schaale;

wenig excentrischer Sipho; Zunahme^. Vgl. O. s triola tu 3

Herm. V. Meyer {Nox\ Ad, Leop. nat. Cur, 1831, XV):
der Sipho soll bei diesem zwischen den Scheidewänden sehr

bedeutend anschwellen (Verwandtschaft mit den Cochleati).

*) Dufür lassen andre Exemplare keinen Zweifel über das Vorkommen
von Orthoceratiten in jenem rothen Kalke. Es kömmt nur darauf

an, wie sie und andre
, alte Petrefakten hineingekommen sind

(Jahrb. 183'^, S. 157. 158;. Bu.

Jahrgang 1Ö40. 18
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Vergleiche hier Wahlenbkrg's O, imbricatUvS, Mür-

CHISOn's O. gregarium S, 16, 0. bu IIa tum 5, 29, 0.

dimidlatrum ^5 18, Phillip's O. inaequiseptuin 21^ 7

(ungleiche Entfernungen der Scheidewände kommen öfter

hei den Regularen vor) und viele andere.

O. laevis Flem. (Annais of Phil. F, tah, 31, fig. 1

und .?). l^r Kegel wird hier so kurz, dass die Zunahme

J—J beträgt. Diese Formen sind daher im Allgemeinen ei-

ner Belemniten-Aiveole am ähnlichsten, allein der Sipho ist

niemals, randlieh, wie bei deii Alveolen. Mark, Schweden,

Schottland,

O. acuarius Münster. Elhersreuth, Leider sind von

d.en vielen Nautileen dieser Gegend erst wenige bekannt

geworden. IM^ Streifung ist Dachziegel-förmig; Zunahme jJg,

dock sehr variabel. In den blauen Kalk- Geschieben der

Märhischeni Lehm-Schicht sehr häufig.

O. Steinhaueri Sw. : der kleine Sipho ganz randlich,

bei abgenützten Exemplaren entsteht daher um den Sipho

ein scheinbarer tiefer Lobus, so dass man an einen gestreck-

ten Goniatiten erinnert wird. Im Dilletiburgischen Thon-

schiefer findet sich eine sehr wenig von ihm verschiedene

Form, mit flachem Scheidewänden. Diess bilden daher eine

4eicht asu erkennende Ünter-Abtheilung.

5. U n du lati.

Wie beim O. vaginatus ist die Schaale durchwellige

Erhebungen und Vertiefungen scharf bezeichnet. Ihnen pa-

rallel erheben sich feine Streifen, welche gleich den Wellen

auf dem Rücken einen ausgezeichneten Busen , dessen Kon-

vexität der Spitze zugekehrt, ist^. machen; auf der Baiichseite

gehen Streife^i. und, Wellen horizontal. Es ist dieses eine

dem Nautilus sehr analoge Streifung, die auffallender Weise

sich nur bei wejiigeii Orthoceratiten deutlich ausgesprochen

findet. Der. Sipho liegt zwischen Mittelpunkt und Bauch-

Seite. Sonst in allen Kennzeichen von den Regulären nicht

verschieder.
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O. unilu latus ScuL. Nachträge 9, \. Die Wellen

erheben sich selbst auf den Steinkernen noch wie markirte

Ringe, heginnen in der Bauch-Gegend horizontal, steigen

auf den Seiten stark empor, um auf dem Rücken zu einem

tiefen ßusen hinabzufallen. Zunahme ^^, In den Kam-

brischen Kalken der Mark werden oft mehre Fuss lange

Exemplare gefunden.

Eine neue unhe nannte Spezies hat viel flachere

Ringe, einen weniger tiefen Rücken-Busen, und kommt mit

jenen zugleich vor. Die sehr ungleichen Abstände der im

Allgemeinen dichtstehenden Scheidewände fallen bei dieser

Spezies sehr auf.

6. Aunulati.

Schaale und Steinkerne erheben sich zu scharfen Rin-

gen, die sammt ihrer Streifung fast genau in einer Ebene

liegen und nirgends einen Busen machen. In der Regel

entspricht jedem Ringe auch eine Öueer-Scheidewand, und

der kleine Sipho liegt häufig genau in der Mitte.

O. anriulatus Sw. 733. Die Zwischenräume der

eben nicht scharfkantigen Ringe haben wenige feine Streifen,

und ihnen entspricht in symmetrischer Folge eine flache

Scheidewand. England, Schweden, MarK
O. nodulosus ScHL. Nachträge 11, 2. Die dichter-

stehenden Ringe tragen auf ihrer Kante 12— 16 gerundete

Knoten. Eifel.

O. annularis Flem. : die Ringe sehr scharf, die

Streifung äusserst fein. O. sulcatus Flem. zeigt eine

etwas schnellere Zunahme. "

Die Annulati sind sehr Formen-reich, doch verhältniss-

mässig selten. Sie zeigen eine grosse Neigung, ihre gerad-

linige Riclitung zu verlassen und Lituiten zu werden. Ja

vielleicht gehören die meisten zu den Lituiten, was die

bisherigen Bruchstücke nicht entscheiden können. Zuweilen

mag die Krümmung durch mechanische Einflüsse entstan-

den seyn (wie wenig gekrümmte Orthoceratiten häufig ge-

funden werden), doch gewiss nicht bei allen. Vergleiche

18*
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Phillips Illusl, of Ute geuL uf Yorks 11 , O. annulare

21, 10, O. rugosum 21^ 16; BluRcms. O. Ibex 5, 30

und O. articulatum o, 31 (beide sehen den Siphonal-

Steinkernen des O. vaginatus überaus ähnlich, doch in

der obern Silurischen Fornjation sollte man dieselben nicht

vermuthen), Lituites Ibex 11, 6 und Lit. articulatus

11, 5 und 7, eine Krümmung, die dem lebenden Thiere ge-

hört. L. cornuarietis 22, 1 S.

O. undulatus Hising. Anteckn. tab, 4 , fig. 6 bildet

eine Zwischenstufe zwischen den Annulati und Lineati;

doch scheinen den Zeichnungen zu Folgen (s, auch Murch.

9, 6) die Ringe schärfer bezeichnet zu seyn, als die Längs-

streifen. Silurische Formation. Gottland und England,

7. Lineati.

Die äussern Längsstreifen der Schaale treten so scharf

hervor, dass die Queerstreifen dagegen sehr untergeordnet

erscheinen. Nur selten gewahrt man im Verlaufe dieser

Längsstreifen eine Dichotomie ; daher werden die Streifun-

gen um so sichtbarer, j© älter die Schaale wird. Da sie

die übrigen Kennzeichen ganz mit den Regularen gemein

haben , so kann man unvollkommene und besonders jugend-

liche Exemplare leicht mit denselben verwechseln.

O. lin eatus MüNST. Streifen, obgleich nur Haar-dick,

treten ohne Dichotomie scharf aus der Schaale hervor,

an der Spitze dichter als an der Basis. Zunahme ^. Sipho

in der Mitte; Schaale sonst glatt. Schweden, Mai% Elbers-

reuth, an beiden letzten Orten mit O. acuarius zusam-

men. Silurisch. O. Stria tu s HisiNG. Antechn. V, tab. 5,

fig, 1; 0. turbinatus His. 4, 1.

Im schwarzen Thonschiefer von Dillenburg kommen aus-

gezeichnete Exemplare dieser Abtheilung vor, wo namentlich

die Längon-Strcifung gegen die Basis hin sehr scharf her-

vortritt; wenn nicht alle, so mochten doch viele Indivitluen

des O. gracilis Blumenb. hierher gehören. Murchison s O.

fiiosum i/, 3; 0. fimbriatuia Murch. 13, 20 dem
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HisiNGER sehen 0. u n «1 u I a t u s zu vergleichen ; 0. c a n a 1 1-

culatnm Mirch. 13, 26, Acm Dillenhirgischen sq\\v 'A\\\\\\ch,

O. Gesneri Mart. foss. Derb. tah. 38, fig. 1 — 2.

Die Streifen wachsen zu grossen Längs-Falten an; Zunahme

sehr schnell (^). Die Zitate aus altern Schriftatellern zu

übergehen, vergleiche man Mürch. O. vir ga tum 9, 4,

Phillip's O. Gesneri 21, 6, und das junge Exemplar des-

selben O. dentaloideum 21, 12. Der Sipho liegt bei

allen mehr nach dem Rücken hin, weil eine schwache Krüm-

mung nach dem Bauche hin eintritt.

O. angu latus WaiTl. (Hising. Antechn, 4, 8). Die

Längs-Falten schwellen hier so stark an, dass der öueer-

Durchschnitt eckig ist. Das Extrem davon ist die Breyne-

sche Fg, 3, Tab. 6.

Durch letzte Glieder schliesst sich die Abtheilung

eng an die Cyrtoceraten an , so dass man keine scharfe

Grenze findet.

8. I n f 1 a t i.

Bei diesen Formen schwillt die Wohnkammer des Thie-

res schnell unverhältnissmässig gegen den übrigen Schaalen-

Theil an, verengt sich aber fast eben so schnell wieder, wo-

durch die Sehaale oft eine Spindei-förmige Gestalt erhält,

wie bei O. fusiformis Sw. 588, O. pyriforme Phil-

lip's 21, 15 und 16. Aus der Silurischen Formation Eng^

lands. SüWERBY erwähnt ausdrücklich , dass die äussere

Schaale glatt, zuweilen etwas gekrümmt sey, und der Sipho

zentral stehe. Auffallend muss daher die Bemerkung von

Phillips seyn , dass er innen den Sepien -Knochen analoge

Kalk - Lamellen gefunden habe; es kann sich diese Bemer-

kung nur auf das Ansehen der Kalk -Schaale der Siphonal-

Duten beziehen, die auch bei andern Gruppen sehr zerreib-

lich und weiss, wie Sepien -Knochen werden. Nach der

Zeichnung, die jedoch nicht sehr deutlich, würde man einen

dicken zentralen Sipho vermuthen dürfen.

O. inflatus Goldf. , der öfters mit den Cochleaten

verwechselt wird, bildet den Übergang zu den Cyrtoceraten.
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Die Wohnkammer allein schwillt elliptisch an, hat an ihrem

Lippen-Rand einen kleinen kreisförmigen Ausschnitt, parallel

der letzten Scheidewand auf dem Steinkerne eine vertiefte

gekerbte Ringlinie, die von vielen Längs-Linien geschnitten

wird ; der kleine Sipho liegt dem Rücken sehr nahe. Si-

lurisch, EifeL

Am Schlüsse der Orthoreratiten bemerken wir nur

noch, dass Schlotheim's O, verte braus der bezeichnende

Name für Baculites Faujasii war. O. conicus Sw.

ist schon längst für die Alveole eines Belemniten der Jura-

Formation erkannt (wahrscheinlich von B. paxillosus,

da der B. giganteus im Lias nicht vorkommt); das La-

MARCK'sche Geschlecht Orthoc er a gehört gar nicht zu den

Cephalopoden , sondern zu dOrbigny's Stichostegen unter

den Foraminiferen. Endlich sind Lapeirouse's Orthoceratiten

Hlppnriten, so genannt, weil grosse Exemplare mit Ochsen-

hörnern viele Ähnlichkeit haben können.

Graptolithi Linn.

Wenn wir die bekannten LiNNEschen Graptolirhen, die

NiLSSON Priodon und Bronn Lomatoceras (Feile n-

horn) etc. nennen, hierher stellen, so folgen wir bloss den

alten Petrefaktologen , von welchen sie längst als „gez äh-

nelte Orthoceratiten^^ unterschieden wurden. Auch

Schlotheim begriif sie sämmtlich unter dem Namen Orthoce-

ratites serratus. So bezeichnend sie für das untere und

mittle Silurische Gebirge seyn mögen , so schwer ist ihre

Stellung im System. Die Schaale hat wenig harte Theile

:

bei wohlerhaltenen Exemplaren sieht man jedoch deutliche

Queer- Scheidewände, nur findet sich keine letzte Wohn-

kammer für das Thier. Der thierische Körper mochte

daher dieselbe ganz umhüllen , so dass sie als ein innres

Schaalen« Rudiment betrachtet werden muss. Dafür spricht

dann auch die schwarze bituminöse Substanz, durch welche

so häufig die Schaale dick überzogen ist, die ohne Zweifel

von den weichen Thier - Theilen noch herrührt. Wohl
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erhaltene Exemplare zeigen auf der breitern Rückenseite

eine deutliche Längs -Linie, die man geneigt seyn könnte

als Sipho anzusprechen. Die entgegengesetzte gezähnte

meist schärfere Kante war nicht ursprünglich gezähnt, son-

dern die scharfen oder stumpfen Zähne entstanden in Folge

des Zersetzungs-Prozesses durch die zwischen die Scheide-

wände eindringende Gebirgs-Masse , indem die lichtere Ge-

stein-Farbe gegen die schwarzgefärbte Schaale sehr absticht.

Übrigens kommen in feingeschlämmten Schiefern eine Menge

der sonderbarsten Zeichnungen vor, nicht bloss von gestreck-

ten , sondern von in jeder Weise gekrümmten Formen , die

daher Linne sehr passend mit Schriftzügen verglich; denn

aboerissene Theile sehen wirklich Semitischen Buchstaben

oft ganz ähnlich. Wollte man aas allen den unzähligen

halbzersetzten und zerstückelten Überbleibseln Geschlechter

und Spezies machen, so würde man den manchfaltigsten Ir-

rungen entgegen gehen. Ein genaues Studium wohl erhalte-

ner Exemplare dürfte jedoch vielleicht die Ansicht bekräfti-

gen 5 dass sie alle zur Klasse der Foraminifereri gehören^

die weder Cephalopoden noch Korallen sind. Wegen ihrer

t»llgemeinen Verbreitung und ihrer markirten Form gehören

sie zu den Haopt - Leitmuscheln der Übergangs -Formation.

Nicht nur auf der Skandinavischen Halbinsel überall über

dem Trilobiten-Kalke mit Vaginaten gelagert, sondern auch

in England, Frankreich , in den blauen Kalk-Geschieben der

Marhy in Sachsen und Böhmen bezeichnen sie dieselben Schich-

ten, (In England sollen sie auch im Kambrischen Systeme

vorkommen.) Wir wollen vorzugsweise, abgesehen von den

spiralförmig gewundenen, drei Typen festhalten :

G. serratus Schl. Nachfr. fab, 8, fig. 3: selten über

einen Zoll lang; die Zähne und Scheidewände schief gegen

die x\xe; schnelle Zunahme. Rücken -Linie sehr deutlich;

die letzte Kammer kurz und auf dem Rücken stark kompri-

mirt. Die Kannner hart am Rücken durchbrochen. Marhy

Schweden» Zu diesem Typus gehörig , aber mit viel lang-

samerer Zunahme: Lethaea i, 13, Mürch. G. Liidensis
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,26, 1 und 2, G. Murcbisoni 5(?, 4. Der Zpichniing

zufolge sind je zwei mit ihrer Spitze verwachsen, die Zähne

gegen einander gekehrt. Warum Nilsson dieselben zu den

Seefedern stellt, sehe ich nicht ein.

G. tenuis Wahl.: dünne Lamellen wie langgezogene

Grasblätter, deren breite Zähne senkrecht gegen die Äxe

stehen. Die Zähne (Fg. 4) sind nur in Folge der Verwit-

terung der Schaale entstanden, denn man gewahrt auch bei

diesen zuweilen schief gegen die Äxe stehende öueer-

. Scheidewände. Die leeren Stellen, wodurch die Zähne ent-

.stehen, waren in der ursprünglichen Schaale gesetzmässige

Erhöhungen, die beim Verdrücken der Exemplare aus der

Schaale leichter herauswitterten. Daher greifen die Zähne

bald tiefer, bald weniger tief ein, oft sieht man sogar vier-

eckige Löcher innerhalb stehen, wenn die Lidlviduen senk-

recht auf die gezeichnete Richtung (Fg. 4) verdrückt wurden.

Schweden, Böhmen^ Sachsen.

G. soalaris Linn. , Fg. 5, So mag vorzugsweise die

Form genannt werden, deren Treppen-förmige Zähne oben

eine gegen die Äxe senkrechte,

Fig, 4. Fig. 5. unten schiefe Linien haben, wo-

durch eine elgenthümliche Trep-

pen-artige Form zum Vorschein

kommt. Ob und wie diese Form

mit jener zusammenhängt , weiss

ich nicht; häufig kommen gedrehte,

Spiral - förmig gewundene Exemplare vor. Mark, Schwe"

den, Sachsen,

Die übrigen noch sehr manchfachen Formen übergehen

wir. Sie finden sich alle in grossen Familien zusammen und

können daher von Geognosten nicht leicht übersehen worden,

wie das auch sonst von andern Forau>iniferen bekannt ist.

L i t u i t e s Breyn.

(Li tu US, der oben gekrümmte Auguren-Stab).

Da die gestreckten und kontinuirlicb spiralförmig gewun-

denen Schaalen den Orthoceratiten und Nautiliten zu^etheilt



— 277 -

sind, so bleibt füir Lituites noch jede denkbare einfach ge-

wundene Kurve über; doch sind nur wenige davon in der

Natur nachgewiesen. Oft fängt die Schaale mit einer kon-

tinuirJichen Spirale an , doch liegen die Umgänge dieser

Spirale nie so hart an einander, dass dem Bauche des fol-

genden Umganges sich der Rücken des vorhergehenden ein-

drückt. Daher wird die Streifung der Schaale auf der

Bauch-Seite kaum unterbrochen. Sie sind die Begleiter der

Orthoceratiten und sterben mit ihnen aus. Es versteht

sich von selbst, dass wenn bei wohlerhaltenen Exemplaren

die Umgänge sich mit ihren Schaalen soeben berühren , in

Steinkernen die Umgänge etwas von einander zu stehen

scheinen. Ist die Sehaale dick, so kann das sehr täuschen.

Man denke nur an Beilerophon , die im Steinkerne Centri-

fugus sind.

1. Cyrtocerates.

(Kvpröi krumm.)

Der Bogen überschreitet kaum einen Halbkreis ; der

Sipho 5 mittler Grösse , liegt der konvexen Rückenseite ge-

nähert, zeigt sehr deutlich eine Axe, von welcher wirtel-

ständige Lamellen nach der Aussenseite des Sipho's straleii.

Sliurisch.

L. depressus Goldf. , wegen der wenig deprimirten

Schaale so genannt. Scheidewände sehr flach und gedrängt,

daher der Sijiho wahrscheinlich zwischen den Scheidewän-

den anschwellend. Zunahme sehr schnell (J) , so dass sie

grossen Belemniten-Alveolen nicht unähnlich sehen : Exem-

plare von J' Queer-Durchmesser sind bekannt. * Längsstroi-

fen treten sehr deutlich hervor. Die Krümmung ist so un-

bedeutend, dass wenn 8 Kammern auf der konkaven Seite

2 ', sie auf der konvexen kaum 2",2 betragen. Etfei.

GoLDFüSS bildete aus diesem sein neues Geschlecht Cyr-

toceratites. Es sind eine Reihe von Spezies bekannt,

die alle zu dieser Abtheilung gehören und sich besonders

durch die Dimensionen der Mund - Öffnung (dueerschnitt)

unterscheiden.
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Vielleicht gehören von Mürchison's Phragmoceras

tah. 10 und 11 einige hier her, und zwar alle, welche den

Sipho auf der Rückenseite haben.

2. F I e X u o s i.

Die Sehaale nähert sich mehr als die der Cyrtoceraten

einer Haken- oder Hufeisen-Form, was man aus der Rich-

tung einiger in der Mitte gelegenen Scheidewände schlies-

sen dürfte. Denn misst man in dieser Gegend die Länge

einer bestimmten Anzahl Kammern auf dem Bauclie und auf

dem Rücken , so ist die Differenz beider Dimensionen weit

grösser, als wenn man mehr nach dem Anfange oder Ende

der Schaale hingeht. Allein leider sind die Exemplare hier

immer abgebrochen , so dass ein vollständiges noch nicht

gesehen wurde. Der Sipho mit deutlichen Wirtel-Lamellen,

liegt , dem der vorigen Abtheilung entgegen , stets auf der

Bauchseite, wodurch beide Gruppen leicht unterschieden

werden. Sihirisch.

L. flexuos ScHL. Nachtr, 8, 1. Die Mund -Öffnung

kaum komprimirt zu nennen. Ziemlich starke Längsstreifeii

von feinern Queerstreifen durchschnitten , welche sich auf

dem Rücken bedeutend nach unten senken. Die dicht-

stehenden Queerscheidewände erheben sich auf Bauch - und

Rücken-Seite flach der Mund-Öffnung zu, bilden also einen

flachen Bauch - und Rücken-Sattel. Dichtstehende Scheide-

wände; schnelle Zunahme; bedeutende Grösse. _ Eifei.

Mürchison's Phragmoceras arcuatum 10, 1 (zeigt

deutlich den ventralen zwischen den Scheidewänden ge-

schwollenen Sipho) und Ph. ventricosum iO, 4 — 6

scheinen kaum von der ScHLOTHEiMschen Spezies verschie-

den zu seyn.

In den Norwegischen schwarzen Ubergangs-Kalken (Si-

Jurisch in der Umgegend von Christinnia) kommt eine Spe-

zies mit sehr stark komprimirter Mund-Öffnung vor, woran

die Höhe (Ventrodorsal-Linie) die Breite mehr als um das

Doppelte übertrifft. Die Spezies wird ebenfalls sehr gross*
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Mürchison's Ph. comp ressum 7^5 2, nimmt wahr-

scheinlich die Mitte zwischen jenen beiden ein. Ausserdem

kommen Formen mit kreisrunder Mund-Offnung vor, so dass

also die Famih'e schon jetzt ziemlich Formen - reich ist.

Vergleiche auch Murch. Ph. nautileum 70, 2 und 3.

3. Spi ru li tes.

Die Schaaie scliwillt zu derselben Grösse, wie die

vorige an und scheint sich ungefähr in ähnlicher Spirale

zu winden , als die Schaaie der lebenden Spirula , deren

Umgänge bekanntlich weit von einander entfernt stehen. Da-

her ist diese Abtheilnng auch Spirula genannt worden; allein,

abgesehen von den bedeutenden Dimensions - Unterschieden

der lebenden und fossilen und von ihrem Vorkommen, kennt

man bei der lebenden keine verlängerte Wohnkammer, die

hei der fossilen sehr ausgezeichnet ist; dann hat die lebende

den Sipho hart an der Bauch - , die fossile aber hart an

der Rücken- Seite. Zuweilen kann man an den Siphonen

Wirtel - Lamellen wahrnehmen. Die Schaaie hat in der

Regel ausgezeichnete Längs-Streifen , ist eben oder knotig.

Die Zunahme langsamer, als bei den vorigen. Spirula

nodosa, Sp. compressa, Sp, costata Goldfuss und

viele andere gehören hierher, die alle im Eiper Kalkstein

gefunden sind. Bei manchen Spezies finden wir deutlich

anfangs eine Spirale mit hart aneinanderliegenden Umgängen,

welche sich beim weitern Wachsthura des Thieres von ein-

ander entfernen.

4. F a I c a t i.

Die Schaaie von geringerm Durchmesser gleicht einem

eingewundenen Regularen, der sich anfangs in einer Spirale

mit hart aneinanderliegenden Umgängen krümmt, dann aber

sich in weitem Sicliel-Bogen von der Spira entfernt: Bruch-

stücke gleichen also einer Sichel. Ihre Zunahme ist sehr

langsam ; der kleine Sipho liegt zwischen Mittelpunkt und

Rücken. Im Kambrischen und Silurischen Systeme vorkom-

mend kann man sie nur künstlich von der vorhergehenden

lind folgenden Gruj)pe trennen.
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L. falcatus ScHL. Naclür, 8^ 2, Mund-Öflfnung wenig

komprimirt ; Queerstreifen bilden auf dem Rücken einen

starken Busen nach hinten. Individuen von 1" hoher Mund-

Offnung erreichen eine Röhren-Länge von 4', denn die Zu-

nahme beträgt -^q. Im Kambrischen Übergangs - Kalke Liv-

lands ; M«r/i-Geschiebe.

Im schwarzen Silurischen Kalke von Christiania kom-

men Formen vor, die hierhin gehören.

Herm. V. Meyers Gyroceratites gracilis, verkies-

ter Steinkern aus dem Thonschiefer von Dillenburg , reiht

sich vielleicht hier an.

5. Perfecti.

Die wahren Lituiten- Stäbe beginnen wie die Faleaten

mit einer kontinuirlichen Spirale , die sich dann schnell

nicht nur gerade erstreckt, sondern selbst auch noch eine

Richtung nach der entgegengesetzten Seite nimmt, so dass

eine flache Konvexität der Spira zugekehrt wird. Sie be-

kommen nur Daumen-Stärke. Kambrisch.

L. lituus MoNTF. (Breyn. tab. 11^ 11, Knorr , Suppl.

lab. IVA), ist die Normal-Form, aus der Breyne das Ge-

schlecht bildete. Der kleine Sipho neigt sich nur um ein

Geringes zur Bauchseite hin. Schweden , Mark , Russland,

Die Queerstreifen treten stark hervor und bilden auf dem

Rücken einen sehr tiefen Busen.

Im Allgemeinen sind die Beispiele zu dieser Äbtheilung

selten, doch kommen noch einige Spezies vor, die sich allein

durch die schnellere Zunahme unterscheiden. Bei allen

sieht man die öucer - Scheidewände noch hoch in den ge-

streckten Schaalen-Theii hinaufgehen, der sicherste Beweis,

dass das Thier in verschiedenen Alters-Zuständen eine ver-

schiedene Lage annehmen konnte und musste.

6. I m p e r f e c 1 3.

Das letzte Ende entfernt sich nur wenig von der gros-

sen Spira mit hart aneinanderliegenden Umgängen, daher

kann man diese Eigenschaft nur bei sehr wohlerhaltenen
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Exemplaren beobachten und durchaus nicht längnen. Übrigens

sind die Un»gänge ohne alle Involubilität : mit gerundeter

Mund-Öffnung gleichen sie einem eingewundenen Regularen,

Die äussere Schaale ist gewöhnlich glatt; auf der Innenseite

derselben sind mehrere Furchen , die sich auf den Stein-

kernen abdrücken und, den Nautileen entgegen, einen nach

hinten geöffneten Sinus bilden. Offenbar rühren diese Strei-

fen von Eindrücken der Muskel her, welche das Thier in der

Schaale fesselten. Der massig grosse Sipho liegt ungefähr

in der Mitte. Mit Bestimmtheit können wir nur eine ein-

zige Spezies anführen, Wahlenberg's L. imperfectus,

der in Schwedeii und Livland stets die Vaginaten begleitet,

und folglich eine Haupt - Leitmuschel für die Kambrischen

Kalke ist. Alle Nautili ohne Involubilität mit scheiben-

förmiger Sehaale sind vorsichtig zu untersuchen , ob der

letzte Umgang sich etwas von der Scheibe entfernt oder

nicht. Da man so selten vollständige Exemplare erhält, so

wird sich in den meisten Fällen die Wahrheit nicht ermit-

teln lassen. Daher kann man heutigen Tages noch nicht

mit Bestimmtheit ermitteln, ob zwischen Nautilus und Li-

tuites eine scharfe Grenze zu ziehen ist. Vgl. Na ut. cy-

clostomus Phill. 22^ 26, 17^ 29 und 18, 3.

An merk. Das wahrscheiiilicliste Kriterium für Bruchstücke ist,

die gekrümmten Bruclistücke ohne Eindrücke auf der Bauchseite zu den

Lituiten zu stellen. Ist aber auf der Bauchseite ein Eindruck, so deu-

tet das eine Involubilität an : solche Stücke können wahrscheinlicher

Weise nicht von Lituiten herrühren. Denn so lange die Umgänge sich

nur eben bcrüliien, ist eine freiere Entwicklung der Sciiaalen-Direktion

möglich , weil in diesem Falle sich kein Sihaalen-Theil auf den andern

stützt, die Schaalcn-Theilc also ganz unabhängig von einander bleiben.

Ist aber eine Involubilität vorhanden , so stützt sich der Umgang auf

den vorliergehcnden , die Schaalen sind daher inniger verbunden , ihre

Direktion also beschi änkter. Denn das Thier ändert die allgemeinen

Umrisse seiner Mund Öffnung nie; da nun, um eine Impression hervor-,

zubringen, eine Hülfe der Umgänge gewisscrmaaseu nothwendlg ist,

so wüide, verlicsse die S<haale ihre Spira, der Eindruck ni( ht mehr

erzeugt werden können. Dalier hei Nautilus die grosse Konstanz , bei

Lituus die grosse Manchfaltigkeit der Form. Das Gesagte gilt nicht

nur für Cephalopoden-, sondern auch für Schnecken-Schaalen. Der Satz

ündct zugleich auf luvülubilitat, die so SJcLwai:kend ist, Auwenduug.
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Nautilus Aristot.

(vavTiXos j Schiffer).

Die Umgänge liegen säinintlieh hart aneinander, und ge-

wöhnlieh bedeekt der folgende, wenn nicht gnnz, so doch

zum grossen Theil den vorhergehenden ; nur wenige sind

gar nicht involut (Lituitae i inp er f ecti ?). ßei solcher

Innigkeit der Verbindung ist dem Thier unmöglich gemacht,

sich mit dem letzten Schaalen-Theil von der Spira zu ent-

fernen. Diese innige Verbindung der Umgänge untereinander

wird beim lebenden N. Pompilius (und vielleicht auch bei

vielen fossilen) noch durch eine schwarze Schicht vermehrt,

welche zwischen die Umgänge von einer Mantel- Falte abge-

lagert wird, die das Thier beständig über den Rücken aus-

breitet. Da diese Schicht verwitterbarer ist , als die dicke

Kalk - Schaale , so lässt sich der Grad ihrer Allgemeinheit

iioch nicht beim Geschlecht nachweisen. Schnelle und lang-

same Zunahme, glatte und gefurchte Schaale, einfache und

komplizirte Loben kommen hier vor. Nautilus ist daher die

Formen-reichsten.

Wenn Orthoceratites und Lituites, entschieden nicht in

den Zechstein hinaufgehend, das ältere Gebirge ausschliess-

lich charakterisiren , so finden wir das Geschlecht Nautilus

durch alle Formationen hindurch und sogar noch jetzt lebend

in tropischen Meeren. Wie bei Terebrateln, so können

wir auch hier die Bemerkung machen , dass schon Spezies

der altern Formationen bei Mangel an dui^chgreifenden

Kennzeichen später erst auftretenden Formen so überaus

ähnlich werden, dass man ihre Identität kaum läugnen kann«

Wenn daher in petrefaktologischen Tabellen Formen dieser

Art zweien Formationen zugleich zuerkannt werden , so

muss man solchen Behauptungen nur bedingt beistimmen.

1. Imperfecti.

Die Schaale, nur wenig involubil , nimmt langsam an

Dicke zu , wodurch sie den imperfekten Lituiten sehr ähn-

lich werden , indem auch hier sämmtliche Umgänge fast
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ihrer ganzen Höhe nach sichtbar bleiben. So oft der Sipha

sichtbar war, entfernte er sich nur wenig von der Mitte.

Auch diese konunen noch, wie alle vorhergehenden, nur in

den ältesten Formationen vor.

N. imperfectus mag diejenige Form genannt werden,

die sieh unmittelbar an Lit. imperfectus anschliesst, nur

dass hier ein deutlicher Eindruck auf der Bauchseite durch

die Involubilität erzeugt ist. Daher ist auch bis jetzt nie

beobachtet worden , dass sich der letzte Umgang von der

Spira entfernt hätte. Flache Loben und deutliche Muskel-

Eindrücke auf den Steinkernen, so wie geognostische Ver-

breitung sind beiden durchaus gemein.

Eine grosse Reihe Spezies , namentlich des Englischen

altern Gebirges, sehliessen sich hier an: z. B. N. ingens

ÄIart. foss. Derb, 41; N. pentagonus Sw. 249^ 1 er-

reicht I' im Durchmesser 5 N. cariniferus Sw. 482 ^ 3

und 4; N. triangulatus Sw. 458^ 2; N. multicarina-

tus Sw. 482, 1, 2, durch seine vielen Längs - Furchen

ausgezeichnet; N. globatus Sw. 48L Viele derselben,

darunter auch neue, zeichnen Phillip's tah. 17 und 22 und

MüRCHisoN ab. Sie alle sind einfach gezeichnet und wenig

involut, worauf schon L. v. Buch aufmerksam gemacht hat.

Über die Lage des Sipho's wird man nicht immer belehrt,

dann sind sie von den Clymeniae simplices kaum zu un-

terscheiden.

Der Nautilus mit starker Livolubilität und schnellem

Wachsthum in die Dicke findet sich nach L. V. Büch's

treffender Bemerkung im altern Gebirge, wo Goniatiten vor-

kommen, äusserst selten. Aber da der Sipho bei allen'* Nau-

tileen in der Ventrodorsal-Ebene wankt, so sind neben den

Goniatiten auch Nautileen mit randlichem Sipho denkbar,

doch wird beim Nautilus die Siphonal-Dute immer rings

gesclilossen nach unten gerichtet seyn , während bei den

Ammoneen der Sipho durch ungeschlosscne nach vorn ge-

kehrte Duten zwischen Scheidewand und Schaale weggeht,

wie V. Buch schon längst den Petrefaktologen gelehrt hat.
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In vielen Fällen wird es schwer w erden , den Unterschied

durch Beobachtung aufzufassen. Dem waliren Nautilus wird

jedoch, so lange er unversehrt ist, der Rücken-Lohus fehlen.

Vergleiche N. dorsalis Phillips 18^ 1 und 2, mit dorsa-

Jcm Sipho, aber ohne RücUen-Lobus, im übrigen dem G o-

niatites expansus überaus gleichend. Man könnte diese

Abtheilung Dorsales nennen.

2. Clymeniae simplices.

Wenn es wahr ist, dass MtFNSTERS Clymenien mit ein-

fachen Scheidewand -Rändern stets den Sipho hart auf

der Bauchseite führen , so müssen sie von den Jmperfekten

unterschieden werden, da die Lage des Sipho's zur Bestim-

mung neuer Geschlechter nicht hinreicht , weil wir sonst

nach demselben Prinzip noch eine grosse Reihe neuer Ge-

schlechter festsetzen mUssten, wenn wir konsequent verfah-

ren wollten. Ausser den MüNSTER'schen Spezies, gehören viel-

leicht Sowerby's N. discus und N. complanatus hierhin.

3. Clymeniae angulosae.

Merkwürdig und ziemlich bestimmt von den übrigen

getrennt sind diese Clymenien mit spitzen scharfwinkeligen

Seiten-Lohen, deren Rückenseite häufig abschüssig und deren

Bauch-Seite in gerundeten Bogen zur Sutur verläuft. So

aufifallend eine solche Loben-Zeichnung seyn mag, so können

diese Schaalen bei der Gleichheit oller übrigen Kennzeichen

doch nur dem Nautilus untergeordnet werden.. Denn es

machen sich hier dieselben Gründe geltend, welche Leop.

V. Buch für die Goniatiten festgestellt hat, dass gerundete

eckige und flache Loben nur zu ünterabtheilungen ange-

wendet werden dürfen. Es ist grosse Vorsiclit nothwendig,

sie nicht mit Goniatiten zu verwechseln. Im Siiurischen

System des Fichtelgebirges und der Rheinischen Übergangs-

Formation.

4. M o n i 1 i f r i.

Die Schaale mit zarten und dichtstehenden Queerstrei-

fen geziert, hat ihre trapezoidale Öffnung und den breiten
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durch eine flache Furche zweitheiligen Rücken mit vielen

der folgenden gemein. Allein die Scheidewände stehen

sehr dicht , und daher ünden wir auch hier zwischen den

Wänden kugelförmig angeschwollene Siphonal-Duten (ob mit

Wirtel-Lamellen?), die leicht herauswitternd einer Perlen-

reihe gleichen. Die Loben sind ganz flach, und dicht über

dem Rande der letzten Kammer - Wand laufen zwei Linien

ungefähr der Scheidewand - Grenze parallel , die mit Kon-

kamerationen nicht verwechselt w^erden dürfen. Muskel-

£indrücke sind auf den Steinkernen oft sehr deutlich , na-

mentlich zeigen sie sich als rauhe Impressionen auf den

Seiten der Wohnkamraer, die durch eine auf dem Rücken

unterbrochene rauhe Linie mit einander verbunden sind.

Sie kommen nur im Muschelkalke vor.

N. arietis Rein. 10^ 70. Die Mund - Öffnung ein

wenig komprimirt. Höhe zur Breite = 6:5. Schlotheim

nennt ihn bidorsatus, begreift darunter aber auch eine

zweite Varietät, dessen Mund-Offnung deprimirt ist^ so dass

sich umgekehrt Breite zur Höhe = 6 ; 5 verhält. heVitQV

wächst daher viel schneller in die Dicke, als erster. Exem-

plare von 1' Durchmesser sind nicht selten.

Wir kennen Steinkerne, deren Kanten zwischen Rücken

und Seite mit gerundeten Kugei-förmig sich erhebenden

Knoten zwischen den Scheidewänden geziert sind. Wahr-

scheinlich w^ird diess Mükster's N. nodos us bei Decken

seyn. Muschelkalk.

5. Bisiphites.

Ein kleiner deutlicher Bauch -Lobus, oft tief herabge-

hend, während die Seiten - Loben sich kaum herabsenken,

tritt auf Steinkernen oft so deutlich hervor, dass ihn Mont-

FOaT für einen zweiten Sipho ansah und aus Exemplaren

der Art sein Geschlecht Bisiphites machte. Von Leopold

v. Buch auf dieses so charakteristische Kennzeichen auf-

merksam gemacht, habe ich die treffende Bemerkung, dass

sie dem Lias und brauneii Jura vorzugsweise eigenthümlich

Jahigaiig 1810. 19
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sind, immer bestätigt gefunden. Zwar finden sich Andeu->

tungen dieses kleinen Bauch-Loben auch bei den Simplices,

j» Sogar die jungen Exemplare des lebenden Nauiilus zeigen

denselbert sehr deutlich ; allein es verschwindet jede Spur

tlesselhen bei herangewachsenen Exemplaren , während bei

ianserer Abtheilung sogar die ältesten und folglich grössten

Exemplare selbst auf ihrer letzten Kammer noch Spuren

desselben zeigen, wenn man einmal auf das Kennzeichen

T^ufmerksam geworden ist. Die Sohaale pflegt etwas dick

zu werden; Längs- und Queer- Streifen geben ihr eine

höchst deutliche Netz -förmige Streifung. Steinkerne und

Individuen mit Schaale haben daher ein ganz verschiede-

nes Aussehen.

N. a rat US Schl. verdankt den ausgezeichneten Längs-

streifen , die selten dichotom vi^erden, sich daher mit dem

Wachsen des Thieres vergrössern, seinen Namen. Die

Öueerstreifen machen einen verhältnissmässig schmalen Bu-

sen »ach hinten. Steinkerne zeigen eine Rücken -Linie.

Schichte der Mantel-Falte auf den Kiel abgelagert ziemlich

deutlich. Sehr involut. Mund-Öffnung trapezoidal, wie bei

den meisten folgenden. Li den untersten Lias - Kalken mit

Arieten zusammen. Deutschland, England, Frankreich.

Der ScHüBLER'sche N. giganteus Ziet. 17 ist ganz

derselbe. Ebenso N. truncatus Sw. 123;'!^. in terra e-

dius Sw. 125 ist nur weniger involut als erster; N. str la-

tus Sw. 182 zeigt noch die natürliche Streifung: alle den

untern Lias-Kalken angehörig und Haupt-Leitmuscheln.

N. clathratus Schl. vom vorigen nicht wesentlich

verschieden 5 nur gew^öhnlich nicht die Grösse erreichend
5

aber mit denselben ausgezeichneten, wiewohl, weil die Lidivi-

daen jünger sind, feineren Streifen. Zieten's N. squamosus
18, 3 und N. dubius 18, 4 sind dieselben. Sie kommen^

höher als der vorige, im mittlen Lias-Mergel mit Terebratula

numismalis und T. rimosa vor. Eine Reihe Namen sind hier

so vergleichen : N. 1 i n e a t u s Sw. 41, N. p n s i 11 u s Sghl.^

N. astacoides Phill. 12, 16, N, annularis 12 , 18,



— 287 —
^. reticulatus Dech., N. b i s i phi te s Schl. Ausserdem

iioaimen im IiöIieiMi Lias noch Nniitili vor, wovon aber nur

Sreinkenie bekannt sinil, und weiclie wahrscheinlich auch

eine Neiz-form'se Stre^rnna haben dürften.

C. S i ni p I i c e 8.

Die Längssh'eUesi treten zurück, die öueerstreifen wer-

den fein und Hßar- tdrinig, gruppiren sieh auf den Seiten

zuweilen zu Cündcin zusiimnion. Die Grenzen der Queer-

Scheidewände bilden keinen ausgezeichneten Loben. Nur
Jm der Jugend ein Oauch - Lobus vorhandeji. Beim Mangel

an allen hervorstechenden Kennzeichen kann man die mei-

sten Formen nach Zeichnungen nicht bestimmen. Dahero

ünden wir Isier die meisten Nanjen , die nicht auf beobach-

tele LInterschie(iej sondern nur auf Vorkommen basirt sind.

Vom mittlen Jura bis ^ur lebenden Fauna.

N. aperturatus 8ciiL. mit gerundeteiB Rücken, stark

involubii und schnell in die Breite zunehmend, daher die

grossen Exemplare sieh der Kugel-förmigen Gestalt nähernd.

Bei ihnen kommt noch verhälinissmässig L-tng ein kleiner

ßanch-Lobus vor, doch fehlen die ]Netz-Streifungen. Brau-

ner Jura. In den sogenannten Eisen-Oolilhen, in den rotheii

E^sen-Erzen bei Aalen (Ziet. 18, 2) etc.

N. hexagonatus Sw. 329, '2.^ wegen der sechsecki-

gen Mund -Öffnung so genannt. Brauner Jura. N. p o 1 y-

gonalis Sw. ÖSO^ Haibmond-förmige , etwas komprimirte

Wund-Offnung. N. excavatus Sw. 520 und viele andere.

Sie alle schliessen sich durch ihr Vorkommen und ihre

Haupt-Eigenschafteji eng an den N. aperturatus an,

N. sim])lex Sw. J22. Oalbmond-fonnige Mund-Öffnung.

Oft sehr markirtc Queerstreifen. Kreide. Gewöhnlich stark

verdrückt, weil seine Schaale sehr dünn ist. Auf dem

Rücken geht am Steinkern häufig eine feine Linie herab,

die von der Struktur des Mantels herrührt.

N. regalis Sw. 355» Tertiär-Formation.

N. im p er i aus Swi 1, Die Wohnkammer des Thieres

19*



— 288 —

'

bekommt im ausgewachsenen Zustande ein grosses Überge-

wicht über die Spira. Von N. jiompilius kaum zu unter-

scheiden. Während der N. imperialis noch in den jun-

gem Tertiär -Schichten unserer Zonen sich findet, ist der

lebende N. pompilius nur auf die tropisclien Meere ver-

drängt. Vielleicht war schon der N. simplex die Urform dieser

wenig veränderten Spezien. Auch Lamärck unterschied Aen

fossilen vom lebenden nicht. Denn falsch ist es, wenn man

glaubt, Lämarck habe den Pompilius mit dem N. Aturi,

die beide zusammen bei Dax vorkommen, verwechselt.

7. Undulati.

Die Schaale ist mit scharf ausgeprägten VTellen (wie bei

den Ort hoc. vaginatus), die nicht nur auf der erhalte-

nen Schaale, sondern auch auf den Steinkernen noch sicht-

bar sind, versehen. Diese Wellen bilden, wie die über sie

hingehenden feinen Streifen, einen tiefen Busen nach hinten.

Der Mantel des Thieres war also eben so gefurcht, wie die

zurückgebliebene Schaale.

N. elegans Sw. IW, Mittelmässig grosse Wellen

gehen über den gerundeten Rücken hinweg, zuweilen spalten

sich deren einige auf den Seiten. Er ist eine Haupt- Leit-

muschel für die Kreide,

N. squamosus Sohl. , dem vorigen sehr verwandt,

die Wellen etwas grösser. In der dunkel-gefärbten Kreide

von Neuchätel (Neocomien-Formation). N. d e p r e s s u s ist

die verdrückte Form desselben. N. costatus Fischer

Oryct. du Gouv. de Mose, iah, 16 eine ganz ähnliche Form.

N. radiatns Sw. 356^ die Anzahl der Wellen wird

geringer: wo jene 6—8 hatten, hat dieser 4—6, die wie

dicke Runzeln hervortreten und den dickschaaligen Mu-

scheln bei der Verwitterung ein schuppiges Ansehen ge-

währen. Portland-Kalk. In der Krimm und am Kauhasus

fand DuBOis dieselbe Spezies. Am Harze bei Goslar kommt

sie ungefähr in derselben geognostischen Lage, wie in Eng^

fand vor.
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N. undulatus Sw. 40, 1, die Wellen schwellen zu

ungewöhnlicher Dicke und Grösse an, so dass die Schaale

wie periodiscli eingeschnürt erscheint, doch stimmt der Ver-

lauf der Wellen ganz mit den vorigen überein. Portland.

8. A g a n i t e s.

Die Grenzen der Scheidewände bilden auf dem Rücken

einen flachen, auf den Seiten einen tiefen Lobos. Ein spitzer

Bauch - Lobus scheint auch nie zu fehlen. Der Sipho nä-

hert sich der Bauch- Seite. Vom mittlen Jura an in allen

Formationen.

N. aganiticus Schl. Komprimirte Mund - Öffnung;

breite Rücken - Loben; der wenig tiefe Seiten-Lobus eben-

falls breit 5 aber sehr tief; nahe an der Suttur ein kleiner

Sattel, der weniger hoch ist, als die kleinen an dem zwei-

kantigen Rücken gelegenen. Das ScHLOTHEiM'sche Exemplar

stammt aus dem sogenannten Eisen -Oolith von Villecomie

in Lothringen. Sowerby's N. sinuatus 194 hat Längs-

streifen, die nicht bis zur Mund-Öffnung gehen sollen. In

Deutschlands weissem Jura ist eine höchst verwandte Form

nicht selten zu finden. Bei der Seltenheit der Nautili im

weissen Jura ist er daher eine Leit - Muschel für diesen.

Pappenheim, Wasseralfingen etc.

N. Danicus Schl. Die Mund - Öffnung nähert sich

dem Halbmond-förmigen, Der Rücken-Lobus weniger ausge-

prägt. Die Seiten-Loben werden auf Kosten der wachsen-

den Sättel etwas schmaler. Kleiner Baucli-Lobus sehr deut-

lich, fast deutliclier, als bei den Bisiphiten. In den gelben

Kalken auf FaxÖe^ deren Steinkerne sich in vieler Hinsicht

den tertiären Muscheln nähern, die aber Kreide seyn sollen.

Es kommen auch Nautiliten-Steinkerne dort vor, die sich dem

N. Aturi sehr nähern und von N, Danicus verschieden sind,

N. Aturi Bast. Seiten-Loben sehr schmal, Sattel

hingegen sehr breit. Der hart am Bauche gelegene Sipho

sehr gross , verschmilzt fast mit dem kleinen markirten

Bauch -Lobus. Die verlängerten Siphonai- Trichter greifen
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Fig. 6.

a b c cba

tief in einander, iloeh bleibt dem Tliiere noch ein Kommuni-

kations -Weg mit den Kammern oifen, wenn anrlers die

Deutung Aev wohlerhaltenen Sehaalen-Theile die richtige ist:

Durchschnitt mehrer Sipho-

nal-Biiten: Fg. 6 a die Perlmntter-

Schaale *, c eJno kontinnirlich die

Röhre erföilende Schicht von gel-

ber Farbe, die der eigentlichen

Slphonal-Röhre des Thleres ange-

hört; b Ist eine welssfarbige Kaik-

sinter-Schicht, welche von c un-

terbrochen wird. Diese Schicht

ist beim Fossllwerden der Sehaale

durch die Wand c hindurchge-

drungen und hat iien Eingang zu A^n Kammern verstopft.

Wenn aber beim Fossifwerden Kalksinter den Eingang

bei b verstopfen kann, so konnte auch zu Lebzeiten des Thie-

res Feuchtio^keit eindringen. Die Schicht der dritten Mantel-O c5

Falte ist durch Gine matte sehr bröckelige Schicht, welche

sich über die Perlmutter - Schaale hinweglagert, sehr klar

angedeutet. Tertiär-Gebirge: Dax ^ Paris^ TlißrÄ-Geschiebe,

Kaukasus (auf der Höhe des Süd -- Kaunasus bei Tchkoüsi

zwischen Letchlium und Ratcha von Dübois gefunden). So-

WERby's N. ziczac tab. 1 aus dem Londonclay ist nicht

verschieden.

N. linguiatus v. B. Die interessanteste Form von

L. V. Buch in der ScHLOTHEiM'schen Sammlung entdeckt, aus

Tertiär-Schichten des Kressenberges ; von den altern Petre-

faktologen nach Schlotheim's Etiquetten für Krebs-Schwänze

gehalten. Die Loben werden hier so schmal , die Seiten-

Sättel aber so breit, und Alles greift so ineinander ein, dass

iretr der Kenner der Loben sie zu entwirren vermochte.

Die Seiten - Ansieht zeigt, wenn wir von der Mitte des

Rückens Fg. 7 a nach der Naht b fortgehen , den ganzen

Verlauf der Scheidewand - Grenzen, Der Zungen • förmige
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Fig. 7.

Lobus ist hier so tief gewor-

den, dass er den kleinen

Rückensattel der vorgehenden

Kammer erreicht, und so auf

dem Rücken ein scheinbar

isolirtes Viereck abschneidet.

Der Seiten-Sattel gleicht ei-

ner geschwungenen Kreis-

Linie. Stark komprimirte

Mund-Öffnung und einengros-

sen ventralen Sipho hat er

mit dem vorigen gemein. _
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